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Zur Geschichte Nheinau'ö.

/" IZI. Nachtrag.

lt. Im Jahr 1856 wurde endlich nach mehrjährigen lln-
terhandlungen das sogenannte Epavenrccht zwischen Baden

und der Schweiz aufgehoben, womit auch der bisherige auf

das Klostervermögcn im Großherzogthum Baden gelegte Sc-

quester aufhörte. Gleich darauf mußten die bei der Groß-

herzoglichen Basischen Amortifations-Kassehinterlegtcn Zchent-

lind Grundzins-Kapitalien aufgekündet, und dann nach Zu-
rich geliefert werden. Ueber 150,009 Fr. Dafür gab man

wieder der Staats-Kassc -nicht mehr beliebige Kapital-
Briefe ec. :e.

2. Den 19. October 1857 wurde bei der Großraths-
Versammlung in Zürich eine Petition des Klosters Nheinau,
um freie Verwaltung des Vermögens, und um freie Novi-

zen-Aufnahme vorgelegt. Diese Petition aber wurde an den

hohen Ncgiernngsrath überwiesen, um zur geeigneten Zeit
darüber wieder an den Großen Rath sein Gutachten abzu-

zugeben. Diese geeignete Zeit aber kann nun ebenso

lange wieder ausbleiben, als lange das bisherige Einst-
weilen gedauert hat. Und dann werden von den noch

lebenden Mitgliedern des Klosters wenige mehr übrig und

am Leben sein. Solches scheint anck im Plane zustiegen

— denn seithc?sind schon über 10 Großraths-Versammlungen
vorüber gegangen, ohne dem Kloster auch nur eine etwaige

Antwort auf seine eingegebene Petition zu geben. Wohl
aber antwortete man factisch daraus, indem man bedacht ist,
und auch schon Einleitungen getroffen, alles Klostervermö-

gen im Badischen nach und nach in den Kanton Zürich
hinein zu ziehen, um so kein Aussehen und keinen Lärmeil

wegen Aufh'cbnng des Klosters zu machen. Wogegen aber

das Klosters sich schon zum voraus entschieden und kräftig
bei der hohen Regierung in Zürich erklärt und sich verwahret
hat.

3. Schon im Februar 1857, um dem bisherigen Uebel-

stände zwischen Regierung und Kloster ein Ende zu machen,

wurde in einem öffentlichen Zürcher Blatte baldige und

ehrenhafte Pensionirung der Klosterherren gerathen. Dage-
gen aber wurde in einem andern Zürcher Blatt den 6.

März 1857 geschrieben und gesagt, daß man wohl etwas
besseres thun könnte, als eine solche Maßregel anrathcn.
Ja man könnte freilich etwas besseres thun und dazu stim-
men wir auch bei. Nämlich, die hohe Regierung in Zürich
möge das Kloster wieder in seine vollen alten Rechte ein-
setzen. Sie möge ihm wieder freie und unabhängige Novi-
zen-Aufnahme und freie Verwaltung seines Vermögens ge-
statten, und dann das Kloster-Vermögen nicht mehr will-
kürlich, sondern wie bei andern Kantonsbürgern mit
Steuern und Abgaben belegen. Denn durch das bisherige
Verfahren wird das Gefühl der katholischen Miteidgcnossen
ebenso oder noch mehr verletzt, als durch gänzliche Anfhe-
bnng des Klosters. Aber nein, hieß es im Sinne des

Widerspruch-Blattes; diese Eigcnthumsbesitzer müssen noch
weit mehr als gegen die 30ger Jahre ein verkümmertes und
verbittertes Leben haben. Sie sollen noch länger den Knecht
der Negieruiig machen und für selbe die Klöstergüter besorg

gen; sie sollen noch mehr tribulirt werden. Einer muß
den Andern in's Grab tragen, trostlos und jämmerlich
müssen sie dahin schmachten; dann erst können wir frei zu-
greifen und wir müssen das Kloster eben nicht aufheben
Wir sind dann an allem unschuldig und waschen die Hände.
Aber solches und all' oben Gesagte, ist es etwa keine Ver-
lctzung des Nechtsgefühles, auf welches sich das scheinheilige

Zürcher Blatt beruft? Ist solches nicht weit ärger und
schmählicher, als selbst eine ausgesprochene Pensionirung
und Auflösung des Klosters? Im Schooße der Regierung,
heißt es seruers, ist noch nichts über die Aufhebung (aber
auch noch nichts über die Wiederherstellung) des Klosters
vorgekommen. Freilich nicht, denn man will warten, wie
schon gesagt, bis gar alle im Kloster lebenden Mitglieder
zu allen Dienstleistungen ganz unfähig, verkrüppelt und
unbrauchbar gemacht, oder gar in Harm und Gram dahin
gestorben sind. Sehr artig, du tolerantes Zeitnngs-Blatt!
sehr nobel, sehr edel, sehr honett, sehr human, sehr billig,
^ehr gerecht, sehr ehrenhaft und ruhmwürdig! Dieses alles
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aber haben wir geschrieben, damit die ganze Welt anch wisse,

welche Sünde und welch' schreiendes Unrecht man an dem

kläglich dahin schwindenden, ehrwürdigen und uralten schö-

neu Kloster Nhcinau und an seinen noch lebenden und den

bereits schon seit 30 Jahren verstorbenen Klostcrherren bc-

gangen.

IV. Verzeichmß der wirklich noch lebenden Mitglieder des

uralten Benedictiner-Stifts Rheinau 1860.

Der Hochwürdigste Gnädigste Hr. Abt Lcvdegar Jncichcn

von Urswil, Kanton Luzcrn. Geboren 19. März 1810.

Profeß 11. October 1829. Erwählt 16. September 1859.

Priester.
HH. 0. Gerold Meier von Stühlingcn, Großh. Baden.

Geb. 9. März 1790. Prof. 7. October 1810.

„ U Pins Barmcttler von Buochs, Kt. Unterwaldc».
Geb. 9. October 1793. Prof. 7. October 1810.

„ Martin Berger von Toswil, Kt. Aargau.
Geb. 11. Hornung 1798. Prof. 15. November 1816.

„ U Maurus Hcnsler von Einsicdcln, Kt. Schwyz.
Geb. 26. März 1796. Pros. 15. November 1816.

„ Pirmin Wipf von Altenbnrg, Großh. Baden.

Geb. 17. Hornung 1802. Prof. 15. November 1821.

„ Fridolin Waltcnspül voll Egg, Kt. Aargan.
Geb. 25. Juli 1803. Prof. 15. November 1821.

„ U. Benedict Kvsler von Stühlingen, Großh. Baden.

Geb. 12. September 1805. Prof. 20. November 1825.

„ U. Basil Mcicnfisch von Kaiserstuhl, Kt. Aargau.
Geb. 29. Jänner 1808. Prof. 8. September 1828.

„ Ambros Widmer von Kaiserstnhl, Kt. Aargaü.
Geb. 8. Auglift 1807. Prof. 15. November 1829.

Laienbrüder.
Br. Beat Leutcncgger von Wengi, Kt. Thurgau.

Geb. 12. November 1798. Prof. 15. November 1822.

„ Blasius Wipf von Altenburg, Großh. Baden.

Geb. 12. November 1804. Prof. 8. September 1828.

„ Agatholl'Münch von Villingcn, Großh. Baden.

Geb. 19. April 1806. Prof. 15. November 1830.

Ans dem Disthmn Dasei.*)

^ P (Mitgetheilt.) I. Die Schlußnahnic des aar-
gallischen Regierungsraths, daß todtgebornc
oder vor der Taufe verstorbene Kinder mit demselben
Ritus beerdigt wkrdcn sollen, der für die Beerdigung gc-
taufter Kinder geschrieben ist, diese Schlußnahme ist in
ihren Tendenzen und Folgen unendlich wichtig.

Um diesen Aufsatz, welcher eine brennende Frage bespricht, soforr

nnscrn Lesern mittheilen zu können, sind wir genöthigt, in dieser

und der folgenden Nr. einige Einsendungen und die kirchlichen

Tages-Nachrichtcn abzukürzen oder zu verschieben.

Wenn die aargauischc Regierung, in der Eigenschaft
eines protestantischen Landes-Bisch ofs noch so tief
in das innere Leben der protestantischen Kirche ein-

greift, so mag und muß sich das die protestantische Kirche
gefallen lassen.

Mit dem nämlichen Rechte, womit die Landesregierungen
als s. g. Oberbischöfe, von den Reformatoren aufgerufen, die

Glaubensändcrung vornahmen, mit demselben Rechte ändern
sie heute bestehende Cultusformcn der Protestantischen Kirche
ab und führen neue ein. Allein anders verhält es sich mit
der katholischen Kirche. Diese hat sich ihrer Lehr-,
Priester- und Disciplinar-Gewalt nie begeben, hat
die Macht zu lehren, die Sacramente zu verwalten und die

kirchliche Disciplin zu überwachen, nie dem Staate ab-

getreten; sie kann dieß nicht thun, ohne sich selbst zu vcr-
uichtcn; ja sie könnte und müßte eher ganze Völkerschaften
aufgeben, als daß sie sich dieser Gewalt und dieses Rechtes
selbst begeben könnte. Abgefallene Völker können für die katho-
lische Kirche wieder gewonnen werden, aber das aufgcge-
benc Princip kann nicht leicht mehr zurückerobert werden.

— Zudem sind die Katholiken Aargau's als Katholiken in
den bürgerlichen Staatsverband Anno 1815 getreten, und
sie wollen nicht von der Staats-Omnipotcnz auf dein Wege
der Gnade ihre heiligsten Rechte zugeschnitten erhalten. Daß
drei Katholiken in der Regierung sitzen, ändert an der gan-
zcn Rechtsfrage um so weniger, als ja eines derselben an
der Spitze der Hetzjagden gegen die Katholiken stehen könnte.

Ncbrigens werden treue Katholiken auch als Regenten sich

nicht wohl eine bischöfliche Gewalt über ihre protestai!-
tischen Bürger anmaßen, auch dann nicht, wenn die pro-
tcstantischc Kirche ihnen diese Macht wirklich beilegt; darum

überträgt z. B. der katholische König des protestai!-
tisch cii Sachsens die bischöfliche Gewalt über »seilte

protestantischen Unterthanen auf den protcftanti-
sehen Cultministcr.

Die Regierung von Aargau hat diese obengcnanntc Vcr-
ordnung für den protestantischen Kautonstheil' bereits im

Jahre 1838 erlassen, und dieselbe nun auch auf den ka-
tholischcn Kautonstheil ausgedehnt. Wir wissen nicht,
wie die protestantische Geistlichkeit jene mit dem Hcidcl-
berger Katechismus nicht übereinstimmende Verordnung auf-
genommen hat; aber das wissen wir, daß eine ihrer Kirche
treu ergebene katholische Geistlichkeit diese Verordnung
mit der katholischen Lehre von der Erbsünde und dem hl.
Tanfsacrameut nicht in Einklang bringen kann.

II. Die alte Sitte und Vorschrift der Kirche, wornach

todtgebornc oder vor der Taufe gestorbene Kinder am ungc-
weihten Orte und ohne den üblichen Ritus beerdigt werden

sollen, beruht auf dem Wesen der Taufe selbst. Die
Taufe ist nach katholischer und protestantischer Lehre das-
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jenige Sacrament, wodurch der Mensch von der Erbsünde

gereinigt und in die Kirche Gottes als Glied derselben auf-

genommen und geheiligt wird. Die Tauft ist die noth-

wendige Bedingung für den Eintritt in die kirchliche Ge-

mcinschaft und für Thcilname an den Heils- und Gnaden-

Mitteln der Kirche. Es kann somit nur der Getaufte
als wirkliches Mitglied der Kirche betrachtet werden. Wenn

also nur die Getauften Anspruch haben auf die öffentlichen

Gebete der Kirche und ihre Heilsmittcl, so kann ein fcier-

lichcs Begräbniß nach kirchlichem Ritus Nicht-Getauf-
ten gar nie zugestanden werden. Mit demselben Recht

könnte ein Jude oder ein Heide das kirchliche Begräbniß

verlangen. Jedenfalls würde ein Protestant mit mehr

Grund ein katholisches kirchliches Leichenbegängnis ansprc-

chen, insofern er, da die katholische Kirche die Gültigkeit

einer protestantischen Tauft anerkennt, für sich gewisser

Maßen die Eigenschaft eines Mitgliedes der Kirche in An-

spruch nehmen wollte. Der Nichtgetaufte steht unstreitig

der Kirche viel ferner, als der getaufte Protestant.

Die Vorschrift und Sitte, ungetanste Kinder ohne den

gewohnten kirchlichen Ritus zu beerdigen, hängt also mit

dem katholischen Dogma von der Bedeutung und der

Wirksamkeit und Nothwendigkeit der Tause so

eng zusammen, daß mit jener Vorschrift und Sitte conse-

gnentcr Weise das kirchliche Dogma von der Taufe ebenfalls

müßte aufgegeben werden. Ueberhaupt sind die Glaubens-

lehren der katholischen Kirche nicht todte oder nackte Lehr-

sähe, die keine practische Consequcnz haben, dieselben nch-

men Fleisch und Blut an — sie incarniren sich, wie der

ewige Gottessohn, und treten in einer sichtbaren oder hör-

baren Gestalt und Form vor uns. Das Fleisch und Blut
dieser Glaubenswahrheitcn sind die kirchliche Sitte, Disci-

pli», Ordnung, der Ritus, die Liturgie, die Verfassung

der Kirche. Man kann nun das Dogma der Kirche theils

directe durch ungläubige oder häretische Sätze angreifen,

theils indirecte und mehr thatsächlich durch Untergrabung

der kirchlichen S Ute, Verfassung und Liturgie. Das erstere

kann durch einen nnchristlichcn oder unkirchlichen Unterricht

in den Schulen (selbst in den Fächern der Geschichte, Lite-

ratur und Philosophie, auch Naturgeschichte) geschehen; das

letztere durch Staats-Vcrordnungcn in bezeichneter Richtung

und Tendenz. (Fortsetzung folgt.)

P (Mitgetheilt.) In mehr als einer Gegend der

Schweiz wurde schon öfters nicht nur im Stillen, sondern

auch öffentlich nach genauerer Abhaltung der Pasto-

ralvisitationen gerufen; man erinnert sich, daß vor einiger

Zeit in einer Diocese sogar eine weltliche Regierung sich

bemächtigt fühlte, einen Hochw. Bischof zu ersuchen, die

Pastoralvisitation nicht nur zum Schein, sondern in Wirk-

lichkcit gemäß den kanonischen Vorschriften vorzunehmen.

Wenn die Einmischung der weltlichen Gewalt in das

Kirchenrcgimcnt nicht von Gutem ist, so wäre es noch mehr

vom Schlimmen, wenn Kirchenvorstchcr den weltlichen Nc-

gicrungen begründeten Anlaß zu solchen Ermahnungen ge-

ben sollten. Mit Vergnügen haben wir in dieser Beziehung

vernommen, daß der ncngewählte Hochwst. Bischof von
Chur mit den Pastoralvisitationcn vollen Ernst macht,

und anläßlich seiner Ende September und Anfangs Octo-

ber im Kanton Schwyz vorzunehmende Firmrcise eine

genaue, in's Einzelne gehende, thatsächliche Visitation vcr-

bunden wissen will. Zu diesem Zwecke hat der Hochwst.

Bistbof den Hochw. Decanen in besondern Formularen die

Pu. te mitgetheilt, welche bezüglich des Zustandes jeder

Pfarrei untersucht werden sollen; dieselben beziehen sich

l) aä bkeolosiinn paroollialsin, Laoolla, et oeteras tunclationes

pias, 2) sck karoellum, sen Ilvnotwiurn paroelli-cke et IZe-

netieiatos, 3) acl lì-oekiaiios et eorum Ltatuni, 4) uck cli-

versa. Die Dccane haben über diese Fragen bereits itzt

in den einzelnen Pfarreien Erknndignngen einzuziehen, die

nothwendige Untersuchung anzustellen, so daß der Hochwst.

Bischof bei seiner Ankunft sofort über den Zustand der

Kirchen, der Geistlichen und der Gemeinden sich

genau Kenntniß verschaffen kann.

Bei der Wichtigkeit, welche diese Sache hat, wollen wir
hier einige der zur Untersuchung bestimmten Punkte (es

sind im Ganzen 4k) anführen.

Huis àivinorum Ottisiorunr tsmpus et orcia per unnuin, st Huuin
t'rsizusus Loneio utgue (tuteebssis esse inibi solsut?

Hurenuin <Ios sen tunàus Lselssios? àn sum vet sins
tbvsu? Hui rsilitus uuuui Hu-sczus et (piuutu sxpensu nràinuriu?

L.N tust! SLU libri IZuptixutorum, Lontirinutorum, atutrimonii
utc^us vekunstoruin sum Nsbitis uuuotutionibus ckìtî^cn/er iussripti
bubentur, us otiuinus /tààs Nurses!-« pro rebus xsstis tuelisc^us

Isci notubiiioribus iussribenäis prostunt soutinuuuturyuS, st u ipui
tsmpors?

wn vixst in populo äilixvns sultus Nivini trs^uentutin? Hu-s

porro rslic^norum inuiniutoruin vei st lüsslssire obssrvuntiu? Vsl
rsperiunturus uîic^ui, et hui sunt uotubiiiores ästsstus?

viltrui» cpiipium srrnrss sontr-i Niàsm ssu tesslssi-s àvstrinum

servers ibiNsin nsseuntur? án pvseutu pubiisu, ssunàuiu, pruxss
uut opinionss supsrstitiosaz uliivv ubusus Aruviorss -tominuutur?
Lt (lUVNkìlii?

Hu-euum in Nurvssi» Lucruinentorum kre^uentutlo?
Huulis usus eurum rerum, (pribus sbristiuuu piotus st àissiplinu

kovsri seist, nvmiuutiin;

u. Huoànuin stmiinm prssum et pubiisW somprscutionis trs-
«zuonti»

i (Zur libri prssutorii, uNi^ue spirituuiss »pull populuin INU-

xiurv in usu- tuter iltvs nullins àubii, suspseti uut super-
8titi08l?

r. Hu-S prssipu-e lisvetioues, »ti InllulASntiiS? iblusi rssentsr

iutro-Iust-s, st vctsres exspirurunt? Nu uâost win Oruct»
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li, «jieeiîìlss p^oeesslones, oxjiosltionss 88mi Nâ(!>'!i,mellti?

Dltiunine vjo-et pu^Iieii. evinpreckitiv vespertine?
(juLs et l^nem àiii^ens ^'uventutis institutio e perentidus pros-

stite? (^nos in scliolis, in Olieteelies! pul)Iiee, ete., et (^unties

Iieketnr iste?
(^noenem et ynecl lìebentnr sellolîe in I'ereeeive ernditn? Ini-

àim!>Aistii <^ui, ,-ui Nolitring. ot mcirivus integrî? (ZiiW seNo-

leruln rnreiiuln t're^uentetio?
(Zeneratim c^uicl prostet, cleiìeitve in lüeelessüs, in popn'o et

iu LommunIMte, <^no<I Lpiseo^o svitu iic-esssariuin esss

«.ut viâsiltur?
Osiii^uiz l^iiâ pi c> LmenNiriMis vitiis, îiut tolleiicüs, si Hu! suut,

niiusibus, nut x>ro iuui'izinvuto uultus âivini eiuustlnuaz^us piotntîs,
ut (iisuipliuW stntuuru ssn oräiunre vicistuv uecssLnriuni, nut np-
portunnin?

Diese Kundgebung der apostolischen Thätigkeit und des

hirtcnamtlichen Eifers des Hochwst. Bischofs Nikolaus
von Chur wird allseitig mit Freude und Dank aufgenom-

men, und man kaun bei diesem Anlaß den Wunsch nicht

unterdrücken, .es mochte der Hochwst. Episcopat der Sebwciz
sich verständigen, um die Pastoralvisitation in u',>n
Kantonen nach einem solchen, von ihnen vereinbarten,
gleichmäßigen Maßstabe vorzunehmen. Es steht uns, als
den untergeordneten Gliedern, nicht zu, hierüber unsern
Hochwst. Obcrhirten Andeutungen zu geben, allein den

allgemeinen in Clerus und Volk immer mehr hervortreten-
den Wünschen nach einem solchartigen Zusammenwirken
der schweizerischen Bischöfe glaubten wir uns verpflichtet,
hiermit einen ehrfurchtsvollen Ausdruck zu verleihen.

P Bundcsstadt. Msgr. Bovicri hat dem Bundes-

rath angezeigt, daß der hl. Vater Pins IX. ihm Vollmacht

zur Unterhandlung über die Lostrennung Dessins und
Mindens von den italienischen Bisthümern gegeben habe.

Der päpstliche Geschäftsträger wünscht Luzern als

Conferenzort, ist aber auch bereit, zu diesem Zwecke sich

nach Bern zu begeben.

ch Vom Rhein. (Brief.) Da die Con cordats-Vor-
gänge in unserm Badischen Nachbarlandc auch in
der Schweiz die Aufmerksamkeit ans sich ziehen, so dürfte
den Lesern der ,Kirchen-Zeitung' folgender Bericht über die

rnuesten Erscheinungen nicht unwillkommen sein. Die Ge-

sctzentwürfe, welche die Convention mit Rom aufhoben, das

großherzvgliche Manifestdesavonirten, dicFricdcnshofsnungen
der Katholiken vernichteten und den Kirchenstreit um 6 Jahre
zurückschlcudcrtcn, sind von beiden Kammern angenommen
worden, „um Frieden zwischen Kirche und Staat
herzustellen." Ist die liberal-kirchliche Partei befriedigt,
so hat die katholische Kirche Frieden; ob sie und das katho-
lische Volk zufrieden sein wollen oder können, das kommt

nicht in Frage. Ließen sie sich wirklich, ganz entgegen den

Grundsätzen des Christenthums, das da Friede, Versöhn-
stchkeit und Entsagung predigt, beifallen, Unzufriedenheit

zu äußern, so gibt's jetzt Gesetze, welche die Störcr der

„öffentlichen Ruhe und Ordnung" zur Verantwortung zic-

hen. Doch wird es noch viel zu thun geben, wenn die

Leute überzeugt werden sollen, daß nicht vom obersten Kir-

chenrath in Rom, sondern von der Karlsruher Volkskammer

Heil und Frieden für die katholische Kirche kommen könne,

und daß der wahre Kirchenfriede nur in der Annahme aller

Vorschläge und Wünsche der liberal-kirchlichen Partei bestehe.

Mitten im Siegcsjubel hat man erkannt, daß dieß Werk

noch nicht ganz vollendet sei. Dieß bekunden die Schluß-

Worte des Ministers in der letzten Sitzung. Er sagt: „All'
unsere gesetzgeberische Wirksamkeit reicht nicht aus, wenn

nicht das Volk zu den Gesetzen stcbt," und „bei Einzeln-Ueber-

tretungen weiß die Regierung wohl Rath(I); bei massen-

haftcr aber tritt naturgemäß ein — Nothstand ein." —
Ganz natürlich! Mit einzelnen Renitenten wird man leicht

fertig; man steckt sie eben einfach ein. Was aber anfangen
bei massenhafter Renitenz? Dem vorzuarbeiten und vor-

zubeugcn sind die Herren Abgeordneten mit der Mission

entlassen, das Volk in ihren Bezirken aufzuklären für An-

und Aufnahme der Bestimmungen der Gesetzentwürfe, da-

mit, wenn es etwa einigen Geistlichen einfallen sollte, Papst

und Erzbischof mehr zu gehorchen, als dem Karlsruher
Golkskirchenrath, die öffentliche Ruhe und Ordnung nicht

durch Volkstheilnahme für den Geistlichen gestört werde.

Wie wir jcdocb vernehmen, steht die Psarr-Geistlichkeit treu

zum Erzbischof und das Volk treu zu seinen Pfarrern und

es darf daher die Kirchcnfragc im Großherzogthum Baden

keineswegs als eine „verstummte" betrachtet werden.

S Ostschweiz. Im ,Reformirtcn Kirchenblatt' wer-

den Sailer und Wcssenberg in einen Tiegel geworfen

und diese beiden Männer als geistesverwandte, evange-
lische Katholiken nebeneinander gestellt. Schreiber

dieß, welcher mit Sailer sehr vertraut, fühlt sich verpflich-

tet, im Namen der zahlreichen schweizerischen Sailer-Schü-
lcr gegen eine solche Verwechslung Einsprache zu heben;

Sailer hatte mit den wesscnbcrgischcn, nach Nationalkir-

chen schwärmenden Tendenzen nichts gemein.

- ch St. Gallen. Das Kloster Wurm spa eh suchte

sich seit Jahren durch Erziehung der weiblichen Jugend um

Land und Leute verdient zu machen; es trat heraus aus

dem bloß cvntemplativen Leben, um im wahren Sinne des

Wortes gemeinnützig zu werden. Das Kloster ließ sich

keine Kosten und keine Opfer gereuen, um durch tüchtige

Lehrerinnen und Lehrmittel allen Anforderungen der Zeit

zu entsprechen. Die diesjährigen Prüfungen, welche von

einem Mitglicde des Administrationsrathes abgenommen

worden, haben nach dem Berichte des ,Tagblatts' auch sehr

erfreuliche Resultate zu Tage gefördert. In der deutschen

(Siehe Beilage Nr. 75.)
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Sprache wurde Tüchtiges geleistet, sowohl in der Theorie

.als in practischen Uebungen. In der Geschichte wird auf
eine so treffliche pragmatische Weise verfahren, daß wir nur
jeder Schule einen solchen Unterricht wünschen mochten.

Die sämmtlichen Hülfsfächer zeigten Mciß, Eifer und rich-

tiges Verständniß von Seite der Lehrenden und Lernenden.

Selbst im Zeichnen traten dem Besucher charmante Arbeiten

entgegen, während dem in weiblichen Arbeiten, sowohl in

Kunstarbciten, als in den gewöhnlichen Haushaltungsar-
beiten kaum etwas zu wünschen übrig blieb. Alles was

in ein gutes Hans und eine gute Wirthschaft gehört, fand

seine Vertretung. Zu bedauern blieb einzig, daß nicht viel

mehr Zuhörer aus der Umgegend sich eingcfnnden, um selbst

Zeugen der vortrefflichen Leistungen zu sein.

5 Schwyz. Unsere Nachbarcn, die Zürcher, stim-

men bereits Siegeshymnen an über den Fall Roms,
in welchen der Zwinglischc Fanatismus sich wieder

spiegelt. So jnbclirt die ,N. Z ürch er-Z/:
Rom:

Nun schlcud're deine Blitze, Vatican
Ein Hohngelächter folgt statt Donnerrollen;
Den Blitzen, welche Geister treffen sollen,

Verleih't die Furchtbarkeit ein leerer Wahn.
lind jener Wahn, der lang die blöde Heerdc

Umfangen hielt, zerriß wie Nebelflor.
Der Tag bricht an auf uns'rcr schönen Erde,
Und sieh', dein Bannstrahl knickt wie schwaches Rohr.

Dicsc Siegcshymne ist jedenfalls — verfrüht!
^ P Luzern. (Brief v. 15>.) Mit der prachtvollen

neuen Orgel im Hof, ans die sich ganz Luzern freut, geht

es unentwegt vorwärts; allein von den zu rcnovircnden

Altären, für welche ein Kaplan eine so schöne Stiftung
gemacht, dem ganz Luzern zum Dank verpflichtet, will es, wie

es scheint, gar nicht vorwärts; man hofft aber um so sicherer

eine schöne und solide Arbeit; die Männer, die die Sache

leiten, bürgen dafür.
> Die Bettags-Proclamation von Luzern ist sehr kurz,

gibt in wenig Worten die Bedeutung des Tages an, macht

auf die Hcimsuchungeiif Gottes aufmerksam, die unsern Kan-

ton durch Hagelschlag und Uebcrschwemmung getroffen, weist

auf die drohenden Gewitterwolken hin, die in schrecklichen

Krieg hie und da sich schon entluden und mich gegen unser

theures Vaterland sich zu erheben scheinen, mahnt schließlich

zum Vertrauen auf Gott und zum Gebet, und endigt mit
den bekannten Verordnungen. Ein Meisterstück scheint sie

uns nicht zu scheinen, doch besser als manche frühere.

Während einige liberale Zeitungeil über die letzte Vcr-

sammlnug des Pins-Vereins mit Zufriedenheit oder mit

Anstand ihre Bemerkungen hören lassen, ahmt der ,Eidgc-

uosse' die Natur eines verstandlosen zänkischen Weibes nach,

das natürlich immer recht hat.

^ P Aarga». Wie wir vernehmen, ist die Unterhand-

lung bezüglich der Pfarrei Dietikon im Gang; die aargaui-
scheu Filialen der katholischen Pfarrei Dietikon sollen mit

Einwilligung des bischöflichen Ordinariats von Chnr von
diesem Bisthum und von der Pfarrei Dietikon abgetrennt,

und dem Bisthum Basel einverleibt werden.

—l P Hr. Pfarrer Kälin von Zürich hielt am

Grabe des Herrn Pfarrer 'Doswald die Leichenrede. ,„Wir
„haben (bemerkt die ,Botschaft') geglaubt, die Leichenreden

„seien gesetzlich verboten. Es scheint, dieß sei nur für die

„gemeinen Leute der Fall."

>-> P Rom. (Mitgetheilt.) Die Vorgänge nehmen hier,

wie vorauszusehen war, eine ernste Wendung. Die päpst-

lichen Staaten werden einerseits von den Garibaldischen

Schaaren aus Neapel und anderseits von den Piemontesi-

schen Truppen aus Toskana angegriffen und so die päpst-

liche Armee zwischen zwei Feuer genommmen. Wird La-

moricièrc mit seiner kleinen Armee der Uebermacht Wider-

stand leisten können? Oder steht ihm das Loos der Son-
derbundsarmce bevor? Dem sei wie ihm wolle, Gott weiß

den Felsen Petri auch ohne Armee zu schützen. — Die

Zeit scheint heranzunahen, von welcher der Seher gesagt:

^Israel inksiàm crimou nullst,. inortv pianàum." Bit-
tere Tage scheinen dem hl. Vater und der Kirche bevorzu-

stehen, allein die Prüfung dürfte nur kurz sein und die

Kirche Gottes wird in nicht ferner Zeit herrlich aus der-

selben hervorgehen. Daher Beten, Geduld und Muth!
Turin. „Der Krieg gegen den Papst ist erklärt." So

überschreibt die „Armonia" einen längeren Leitartikel,

worin sie diese Uebcrschrist zu rechtfertigen sucht. In der

That, es brauchte so viel Aufwandes, um dieses uachzu-

weisen ; stimmen doch heute selbst die regierungsfreundlichen

Blätter alle im Chorus zusammen: die Negierung möchte

dem, was vorgeht, doch den rechten Namen verleihen; denn

das Geheimniß, das alle wissen, sei auf dem Grad ange-

kommen, wie in jenem Lustspiel, wo die Schauspieler, die

ebenfalls sämmtlich in das Geheimniß eingeweiht sind, da-

nut endigen, daß sie einander fragen, vor wem man ei-

gcntlich das Geheimniß bewahren müsse. Es brauchte auch

nicht der Spiegelfechterei mit der Sendung des Grafen delta

Minerva als Träger des Ultimatums, worauf die Kriegs-

erklärnng erfolgen soll, wenn der piemontesischc General

Noselli schon vorher in die Marken eingefallen ist.

Frankreich. Paris. Der erste Band der Sammlung

von Hirtenbriefen, welche in Rom unter dem Titel: „Die
zeitliche Gewalt der Päpste in ihrer Integrität vertheidigt

von der Kirche der katholischen Welt", herausgcgcgen wird,

ist hier bei den Buchhändlern confiscirt worden.
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Bayern. B amber g. Nach dem Pastoralblatte war
der Zweck der Zusammenkunft Sr. Excellenz unseres Hochwst.

Herrn Erzbischofs mit den Bischöfen der fränkischen Kirchen-

Provinz in Eichstädt eine Vorbesprechung über das künftig
in Bamberg abzuhaltende Provtnzialconcil. (Wann
wird es den schweizerischen Bischöfen möglich werden,

auch ein Provinzialconcil zu halten im Lande der Freiheit

par excellence?)

Koburg. Kürzlich wurde die hiesige neue katholische
Kirche dnrch den Hochwst. Herrn Erzbischof Deinlein
von Bamberg, welcher vor einer Reihe von Jahreil der

Seelsorger der Hiesigen katholischen Gemeinde gewesen ist,

eingeweiht. Dem Weihcacte wohnten die Mitglieder des

herzoglichen Staatsministeriums, der Magistrat, sowie die

protestantische Geistlichkeit bei. Die Predigt hielt der Prie-
ster Dr. Katzenberger aus Bamberg.

Oesterreich. Wien. Von Schul- und Jugcndfrcun-
den wurde in diesem Jahre ein neuer Verein unter dem

Namen des „Joseph-Calasanz-Vcreines" oder des „Vereines

zur Verbreitung von Druckschriften für Jugend-Erziehung

und Bildung" gegründet. — Dieser Verein stellt sich die

Aufgabe, dnrch unentgeldliche Verbreitung geeigneter Jugend-

schriften die Zwecke der katholischen und patriotischen Jugend-

Erziehung und Bildung zu fördern. — Die Wirksamkeit

des Vereines wird sich auf die Schulen in der Wiener f. e.

Diöcese erstrecken. Die Vertheilung der Bücher des Vereins

soll die üblichen Prämienbücher nicht ersetzen. Zur Ver-

breitung werden nur solche Jugendschriften gewählt, welche

für diese Zwecke von der katholischen Kirchenbehörde für die

Jugend als zulässig und geeignet erkannt worden sind.

Jedes Mitglied des Vereins hat sich zum Erläge eines jähr-
lichen Beitrages von zwei Gulden und zur Uebernahme

einer persönlichen Leistung zu verpflichten. Theilnehmcr

des Vereins kann jeder werden, der einen Beitrag von

59 kr. österr. Währung leistet.

Personal-Chronik. Ernennung. sZug.s Hochw. Hr. Professor

Fridlin ist zum Pfarrer von Cham ernannt worden.

Berichtigung. Bei dem in letzter Nummer angezeigten Peters-Pfcn-
niz aus Bero-Münster soll es heißen: „Durch das bischöfliche Ordi-
nariat Basel eingesandt."

Nachstehende Werke sind gegen baar zu beziehen von

Lithograph und Antiquar in Solothurn:
Droste-Hülshoff, Grundsätze ves gemein. Kirchenrechts d. Katholiken

u. Evangelisten, wie sie in Deutschland gelten. 2 Bde. Münster 1832.
R. E. L. T. Fr. 3.

Eisenschinid, Vergleichende Darstellung aller Kirchcnsatzungen d. kath.
Kirche durch alle Jahrkunderte mit Einschluß d. Synode zu Trieni.
Berl. 4832. cart. Fr. 2.

klossi 3. Iwrnbarcli nlln zn'iinn erocintn. blilnno
1826. u. Iö. B. sllmllknprkis neu b'r. 1(>.) Idr. 3.

Haffner, Fr., Solothurncr Schauplatz. 4. Soloth. 1666. R. E. L. T.
Fr. 5.

Köhler, Gr., praktische Anleitung für Seelsorger im Beichtstuble.
Franks. 1812. c. Fr. 2.

M?" Fü» 5»/« « </. «"o »

In der Fr. Hurter'schcn Buchhandlung in Schaffhauscn
erschien:

Dstkk, Eihortationen, oder kurze

Vorträge auf alle Sonn- und Festtage des gau-
zen Kirchenjahrs. Herausgegeben von I. Weil-
Irr. Zweiter Jahrgang, erster Theil. Zweite
vermehrte und verbesserte Auflage. Fr. 3. 35.

Sükes, Fr. v., Anleitung zur Beicht und
Communion. Neue Ausgabe, sorgfaltist aus
den Schriften des Heiligen ausgezogen und mit
ausgewählten Gebeten vermehrt. Mit einem

Stahlstich. Fr. I. 50.

In dieser neuen Ausgabe sind die köstlichen Lehren und heilsamen
Rathschläge, die der hl. Bischof über Beicht unv Communion in seinen

verschiedenen Werken hinterlassen hat, zusammengestellt und mit der

gewissenhaftesten Sorgfalt dem Inhalte nach geordnet.

Zll beziehen durch alle schweizer. Buchhandlungen.

Im Verlage von Franz Kirchheim in Mainz ist soeben

erschienen und durch alle Buchhandlungen des In- und Aus-
landes zu beziehen:

Charakteristische Züge
aus

dem Leben Pins ix.
von

VI»!»«' V. VSmttîìì.
Secretär des Monseigneur de Ssgur in Nein.

Aus dem Französischen.

VII. und 200 S. 8. gehestet. Preis Fr. 1. 30.
Das vorstehend angekündigte Buch enthält eine Reihe einfacher,

aber wabrer Erzählungen, welche nicht nur das innerste Wesen des

heiligen Vaters enthüllen, sondern auch die wichtigsten Begebenheiten
aus dem Leben Papst Pius IX., gewiß eine der bedeutendsten Persön-
lichkeitcn unserer Zeit, vor dem Auge des Lesers aufrollen. Die Lee-
türe desselben wird sicher dazu beitragen, eine größere Liebe und eine

noch innigere Ergebenheit für das Oberhaupt der Kirche in den Ge-
müthern anzufachen, aus welchem Grunde das Buch auch bereits von
einem hochwürdigen Klerus auf das Wärmste empfohlen wurve.

âz. Jos. Hchissmamì,
Buchhändler und Antiquar in Ludern,

verkauft stets die vorzüglichsten Werke der katholischen
Theologie, sowie eine große Auswahl der besten Volks-
und Jugend schriften, alt oder neu, zu den billigsten
Antiqnariatspreisen. Gute ältere Bücher und Werke kön-

nen gegen beliebige neue umgetauscht werden; auch kauft
derselbe fortwährend größere und kleinere Bibliotheken,
besonders theologische und historische gegen baare

Bezahlung.

Expedition â Druck von !k. 6chuw,wüilann in Solothurn.


	

